
Der neu gestaltete Platzraum um die Kirche wird von den 
umgebenden Häusern, der Schule und der Gartenmauer 
des Pfarrhauses begrenzt. Wenn man sich dem Kirchplatz 
nähert, fällt zuerst die Kirche mit ihren scharf geschnitte-
nen Öffnungen und der wunderschönen Wandfärbelung auf, 
erst auf den zweiten Blick erkennt man die Neugestaltung 
des Platzes. Das Besondere dieses Ortes herauszuarbei-
ten und zu unterstreichen war eine Herausforderung, die 
die Platzgestaltung positiv unaufgeregt erfüllt. In einem 
langen und intensiven Planungsprozess waren neben dem 
Bauausschuss auch die Anrainer eingebunden. Diese posi-
tive und unterstützende Teilnahme wird an der Qualität des 
Ergebnisses sichtbar. 
Das Niveau des Haupteinganges wurde in Form eines 
kleinen Plateaus auch für die Seiteneingänge beibehal-
ten. Dem östlich leicht abfallenden Gelände wird dabei in 
Form von gut gesetzten, verlaufenden Stufen begegnet. 

Der Verein BauKultur Steiermark

steht für die Förderung einer qualitätsvollen Baukultur, 
die Würdigung besonderer Bauleistungen als Instrument 
zur Bewusstseinsbildung und Qualitätsförderung sowie die 
Vernetzung an der Baukultur Interessierter.
Der Ursprung geht auf den „Verein für Heimatschutz in 
Steiermark“ zurück, der 1909 gegründet wurde.
Anlässlich des 100-jährigen Bestands wurden im Jahre 
2009 die Richtlinien für die Vergabe der GerambRose, ei-
ner Auszeichnung für gutes Bauen, überarbeitet. Um die 
Vergleichbarkeit der eingereichten und ausgezeichneten  
Werke zu erleichtern, wurden drei Themenschwerpunkte 
gebildet. Diese sind so weit gefasst, dass mit ihnen das 
gesamte Bauschaffen der Steiermark abgebildet werden 
kann. Die drei Themen werden in abwechselnder Reihen-
folge biennal ausgeschrieben, sodass jedes Thema nach 
sechs Jahren wieder den aktuellen Stand der Steiermark 
aufzeigt.

Die thematischen Schwerpunkte sind:

Private Räume – zum Thema Wohnen 

Gemeinschaftliche Räume – zu den Themen Arbeit, Bil-
dung, Kultur und Soziales

Öffentliche Räume – zu den Themen Ort, Infrastruktur 
und Landschaft

Thema der GerambRose 2010:

Öffentliche Räume – zu den Themen Ort, Infrastruktur 
und Landschaft

Großer Einfluss auf unser Leben kommt dem Raum zwi-
schen dem Gebauten zu.
Der Umgang mit Landschaft und dem öffentlichen Raum 
ist wesentlicher Indikator für Baukultur. Der „Zwischen-
raum“ verbindet die Bereiche Privat, Öffentlich, Wirtschaft 
und erlaubt gesellschaftliche Interaktion. Er gewährleistet 
mit infrastrukturellen Bauten Austausch und Entwicklung.
In dieser Kategorie sollen Baumaßnahmen und Planungen 
prämiert werden, die sich in besonderer Weise mit der 
Gesellschaft als Ganzem auseinandersetzen, wie bei-
spielsweise: Straßenräume, Plätze, öffentliche Gärten 
und Parks, Landschaftsplanung und Freiraumgestaltung, 
Stadtplanung/-erweiterung/-erneuerung, Dorfplanung/-
erweiterung/-erneuerung, örtliche Raumplanung, Straßen-
planung und -trassierung, Verkehrsbauten wie Straßen, 
Brücken, Tunnels, Fluss(de)regulierungen und Geländesi-
cherungen, innovative Planungsstrategien etc.
Es sollen Neubauten ebenso wie Umbauten und Adaptie-
rungen und auch die Verbindung von Gebäude und öffent-
lichem Raum gewürdigt werden.

Aus diesem Themenbereich sind 48 Projekte eingereicht 
worden, eines wurde von der Jury nachnominiert. Folgende 
sechs Auszeichnungen wurden vergeben:

Die Funktionsflächen für fahrenden und ruhenden Verkehr 
sind durch eine Änderung der verwendeten Pflasterung 
getrennt und gliedern den Raum, ohne dass er dadurch 
in Einzelteile zerfällt. Eine minimale Kante hebt die Fuß-
gängerbereiche barrierefrei von der Fahrfläche ab. Dabei 
entsteht ein Rahmen um die Kirche.  
Spürbar ist die Qualität der Bearbeitung und der Materia-
lität im Umgang mit dem „Stadtraum“ als Ganzem ebenso 
wie im kleinsten Detail der verschiedensten Anschlüsse 
der Eingänge und Einbauten. Die Verwendung einer ähn-
lichen Formensprache setzt den Platz in ein spannendes 
Verhältnis zur Kirche: Scharfkantige, in der Fläche absolut 
plan verarbeitete, alternierende Steinformate, geradlinig 
gefasste Wegführungen und die bewusst sparsam gesetz-
te Möblierung ergeben einen besonderen, präzisen Aus-
druck. Adäquat zur Kirche und zum umliegenden Raum ist 
hier ein beispielgebender und in seiner Zeitlosigkeit nach-
haltiger Platz entstanden.
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Die Rastplätze interpretieren die Autobahn als öffentlichen 
Raum. Sie sind Orte der Entspannung und Erholung, an 
denen auch körperliche Bedürfnisse befriedigt werden 
können. Somit tragen sie zur Verkehrssicherheit bei. Bei 
der Planung wurde darauf Wert gelegt, die Wahrnehmung 
der umgebenden Landschaft in das Zentrum des zeitlich 
sehr begrenzten Aufenthalts zu rücken. Die Raststationen 

zeichnen sich durch Übersichtlichkeit, Serviceorientierung 
sowie durch die Angemessenheit der eingesetzten Mittel 
bei gleichzeitiger formaler Prägnanz und Zeichenhaftigkeit 
aus. Das modulare und erweiterbare System von unter-
schiedlich langen Dächern, unter denen sich die Service- 
einheiten befinden, spricht eine zeitgenössische For-
mensprache, die als verbindende Corporate Identity die 
Struktur des Autobahnnetzes auch visuell für die Benut-
zer der Straßen erfahrbar macht. Die Planung erlaubt es, 
verschiedene, unterschiedlich große Serviceeinheiten zu 
integrieren und sich an die jeweiligen örtlichen Gegeben-
heiten anzupassen, ohne dadurch die Wiedererkennbarkeit 
zu beeinträchtigen. Es wird angeregt, zukünftig bei der 
Freiraumplanung gleich hohe Qualitätsstandards anzule-
gen wie bei der Objektplanung. 
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Durch den systematischen Ausbau der Gewässer haben 
sich zahlreiche unerwünschte Nebenwirkungen eingestellt. 
So war durch die Erhöhung des Sohlgefälles und die Re-
duktion der Flussbreite damit zu rechnen, dass sich die si-
gnifikante Eintiefung  der Flüsse fortsetzt.  Dies wiederum 
führt zu zunehmenden Schädigungen der Längsbauwerke 
sowie zu Problemen mit dem korrespondierenden System 
des Grundwassers. Daher überzeugen die drei Infrastruk-
turprojekte aus den Bereich des Wasserbaus: Im Fluss-
raum wurden als Initialmaßnahmen bauliche Eingriffe ge-
setzt, die die natürliche Eigendynamik der Flüsse wieder 
in Gang setzen. Der wesentliche Ansatz ist, flusstypische 
Strukturen nicht zu bauen, sondern  zuzulassen. Durch die 

Aufweitung ihres Uferraumes können die Flüsse wieder na-
türliche Flussbettstrukturen wie Nebenarme, Schotterbän-
ke, Prall- und Gleitufer sowie Kolke und Furten ausbilden. 
Damit entstehen wieder die Voraussetzungen für die Ent-
wicklung natürlicher Gewässer-, Ufer- und Auwaldlebens-
räume, die in den zuvor regulierten Abschnitten fehlen. 
Es ist bereits absehbar, dass durch das Entstehen und 
Vergehen von Extrem- und Mangelstandorten im Einklang 
mit der Wasserführung immer wieder neue Strukturen mit 
ihrer typischen Besiedelung zu beobachten sein werden. 
Das Projekt folgt aber nicht nur ökologischen, sondern 
auch sozialen Belangen. Für die Menschen entsteht wieder 
wertvoller Erholungs- und Naturerlebnisraum, in dem die 
Gestaltungskraft und Dynamik eines natürlichen Flusses 
erlebbar wird. Ein Angebot, das zahlreiche Radfahrer, 
Wanderer und Bootsfahrer nutzen.
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Neugestaltung des Kirchplatzes Eibiswald Autobahnrastplätze der ASFiNAGAufweitung Gosdorf, Aufweitung Weyern, 
Hochwasserschutz Schladming 

Adresse: Kirchplatz, 8552 Eibiswald
Planung: Juan Carlos Gómez Avendaño, HBG Architekten, Graz
Bauherr: Marktgemeinde Eibiswald 

Adresse: an diversen Autobahnen, etwa: A9 – Gaishorn, Kalwang; 
A2 – Herzogberg Nord und Süd
Planung: Planungsgruppe APA – Arbeitsgemeinschaft Parkplätze 
ASFiNAG
Architektur: Ernst Giselbrecht + Partner, architektur zt gmbh, Graz  
Projektleitung, Statik, Verkehrsplanung: Rinderer & Partner,  
ZT KEG, Graz
Landschaftsplanung: freiland Umweltconsulting ZT GmbH und  
REVITAL Ziviltechniker GmbH, Wien/Graz/Nußdorf
Haus- & Sicherheitstechnik: TB Moskon & Busz, Graz; TB Herbst, 
Gleisdorf
Bauherr: ASFiNAG, Autobahnen- und Schnellstraßen-Finanzie-
rungs-Aktiengesellschaft,  Wien/Graz 

Adressen: 8482 Gosdorf, zwischen Weyern und 8734 Großlob-
ming, 8970 Schladming
Planung: freiland Umweltconsulting ZT GmbH, Graz
Bauherr: Amt der Steiermärkischen Landesregierung, FA 19B,  
mit den Baubezirksleitungen Feldbach, Judenburg und Liezen  
sowie dem Wasserverband Bezirk Radkersburg



Die Neugestaltung der Parkanlage tritt zugleich sensibel 
und selbstbewusst in einen Dialog mit dem gegebenen, 
strukturell starken städtebaulichen Gefüge der Gründer-
zeit. Eine befestigte und als Platzrelief gestaltete Fläche 
wird der Wiese mit den bestehenden markanten Einzel-
bäumen gegenübergestellt. Dieser Gegensatz der beiden 
Bereiche besticht nicht nur konzeptionell, sondern auch 
durch die konkrete Materialisierung und Detailqualität. 
Ein Gewebe aus Bändern und Flächen entwickelt sich reli-
efartig in die dritte Dimension (Liegebänke, Pergolen) und 
erlaubt als robustes formales Muster die Integration unter-
schiedlicher Materialien, Texturen und Nutzungsangebote, 
ohne ins Beliebige oder formal Überladene zu kippen. 
Innerhalb der Bandstruktur bricht das Spiel mit Symme-
trie und Asymmetrie die strenge Axialität des Bestandes 
und verleiht der Anlage etwas Leichtes, Spielerisches. 

Die Jury der GerambRose 2010

Uli Tischler (Architektin, Beirätin im Verein BauKul-
tur Steiermark), Dietger Wissounig (Architekt), Peter 
Pretterhofer (mit der GerambRose 2008 ausgezeich-
neter Architekt), Bernhard Steger (Architekt, Beirat im 
Verein BauKultur Steiermark, Schriftführer der Jury),  
Roland Gnaiger (Architekt, Professor an der Kunstuni-
versität Linz, Vorsitzender der Jury)
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Die Ränder, durch neue Alleebäume in ihrer räumlichen 
Wirkung gestärkt, werden durchlässiger, die Übergänge 
der unterschiedlichen Niveaus zwischen Park und Geh-
steig geschickt in die Gestaltung integriert. Das Denkmal 
wird formal wie inhaltlich weiterentwickelt, bildet mit der 
Wasserwand einen zugleich poetischen und räumlich wirk-
samen Abschluss des Parkraumes und interpretiert die 
historische Springbrunnenanlage.
Die sorgfältige Detaillierung des Projektes zeigt großes 
Verständnis dafür, was einem öffentlichen Raum zumutbar 
ist, der Park entfaltet eine entspannte, sinnliche Atmo-
sphäre mit hoher Aufenthaltsqualität für unterschiedliche 
soziale Gruppen. Die Poetik eines Gartens wird gekonnt 
und angemessen mit den Ansprüchen eines urbanen 
Raumes verknüpft.
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Um sich mit dem Park zu verbinden, löst sich der Haupt-
baukörper in freien, fließenden Formen auf. Aus dem Haus 
treten sorgfältig detaillierte „Baumhäuser“ hervor, die, von 
einer subtil in das Bild gesetzten Vegetation unter- und 
umspielt, eine bezaubernde Erlebniswelt entfalten. 
Wasserlauf, Licht- und Schattenspiel und die grafische 
Wirkung der minimalistischen Bepflanzung muten (ohne 
vordergründigen Verweis) japanisch an. 
Mit modernen, zeitgemäßen Gestaltungsmitteln ist neu 
entstanden, was jeder Kurpark schon immer sein sollte: 
ein Raum des Müßiggangs, ein Revier des Wandelns und 
Flanierens, ein Freiraum der Beschaulichkeit und Kontem-
plation. 
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Gärnerpark Leoben Landschaftsgestaltung Kurpark mit 
„life medicine RESORT DAS KURHAUS“ 
Bad Gleichenberg

Adresse: Gärnerpark, 8700 Leoben
Planung: stingl-enge architekten ZT-gmbh, Trofaiach, 
Landschaftsplanung Gerhard Rennhofer, Wien
Bauherr: Stadtgemeinde Leoben

Adresse: Untere Brunnenstraße 4, 8344 Bad Gleichenberg
Landschaftsplanung: Adelheid Schönborn, München
Planung: Jensen &  Skodvin Arkitektkontor as, Oslo, 
mit Architekten Domenig & Wallner, Graz
Bauherr: KAPPA Thermenbeteiligung GmbH, Graz

Der bekieste Platz inmitten der Altstadt von Graz mit ei-
ner elegant bombierten Fläche, an dessen Scheitelpunkt 
ein historisches Denkmal für Kaiser Franz I. steht, wird 
östlich und westlich von schattenspendenden Baumreihen 
begleitet. Die einfachen gestalterischen Eingriffe sind so 
sparsam und zurückhaltend gesetzt, dass sie in den Hin-
tergrund treten und sich der bewussten Wahrnehmung fast 
entziehen. Kostengünstige Materialien wie die wasserge-
bundene Tragschicht (Macadam), der Kleinpflasterrahmen 
oder die Standardmöblierung erzeugen eine ruhige Klar-
heit. Die Kaffeehaus-Zone im Westen ist asphaltiert, für 
den Fahrverkehr gesperrt und barrierefrei an den Platz 
angebunden. Diese Zone wirkt im Sommer ebenso wenig 
überfüllt, wie sie im Winter leer aussieht.
Bei der Neugestaltung wurden die Parkplätze am Platz re-
duziert. Aufgrund der nahe gelegenen Parkgarage hätte 
man vielleicht noch konsequenter vorgehen können und 

Anlässlich der Errichtung des neuen Kurhauses in Bad 
Gleichenberg ist eine beispielhafte Symbiose zwischen 
dem historischen Park, dem neuen Landschaftsraum und 
dem Gebäude gelungen.
Auf der einen Seite der Kurpark, ein Landschaftsgarten, 
der zum Schönsten gehört, was Österreich an Gartendenk-
mälern zu bieten hat – ihm gegenüber, ganz auf der Höhe 
der Zeit, das neue Kurhaus. Mit seiner kubischen Form 
steht dessen Hauptbaukörper den organischen Naturfor-
men des Parks gegenüber, „staut“ diesen auf, gibt ihm 
Rückhalt und Fassung. Alleine, es bleibt nicht beim Gegen-
satz von Natur und Kultur.

den südlichen Bereich mit dem Schauspielhaus und der 
Hofgasse ebenso in Beziehung zum sich aufspannenden 
Raum setzen können. 
Der Platz ist sehr robust und funktionell. Er bietet Flächen 
an, die vielseitig genutzt werden können. Die Oberflächen 
haben keinen übertriebenen Anspruch, wirken selbstver-
ständlich und unprätentiös. Sparsamkeit und Zurückhal-
tung erzeugen eine äußerst positive Aufwand-Nutzen-Re-
lation. 
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Freiheitsplatz Graz

Adresse: Freiheitsplatz, 8010 Graz
Planung: Klemens Klinar, Graz
Bauherr: Stadt Graz

Öffentliche Räume

2010


